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•• erz 1Joinfen 
Oscar _'Yildes Schauspiel "Eine Frau ohne Bedeutung" in Köiln 

Lor d Illingworth, der erfolgreiche Mann mit 
den grauen Schläfen, ist in v\Tilde-s S ha•uspiel 
der ruhende Pol, auch dann no h, we1m er ent­
larvt ist. Der Lord blendet alle, nur einer 
jungen Amerikanerin·macht er keinen EindnlCk, 
Miß W orsley. Sie ist zwra.r Gas , doch streicht 
sie im Haus umher und horcht hin und '#ieder 
hi nter der Wand. Sie sehn ppt dort "immerhin 
so viel auf, daß sie sich gegen den dekadenten 
Ge ist des Hauses empören kann. 

Wer n un allerdings annehmen möchte, sie 
sei die angekündigte "Frau ohne Bedeutung", 
irrt. Diese Frau kommt erst, wenn der "Gänse­
stall " der Five-o-clock-Gä.ste sich ein wenig 
ausgeschwätzt hat. Sonderbarerweise ~aucht sie 
gleichze itig mit ihrem Sohn Gerald auf, der 

darauf brennt, sie mit seinem neuen Arbeit· 
geber, Lord Illingworth, bekannt zu machen. Hier 
endli h setzt der Aulor den Hebel an, um die 
von ihm entlarvte. Gesellschalt duseinander­
zubrechen. Es stelJt si h heraus, daß die "Frau 
ohne Bedeutung" ihren Sohn von eben dem 
Lord hat! Er hat sich so in den Burschen ver­
guckt, daß er eine Annäherung an die seinerzeit 
von ihm verl ssene M tter :mcht. Er bietet 
viel, Haus, Geld, Titel! Aber sie versetzt ibm 
ein paar Ohrfeigen, und zu "hr gesellt sich der 
Sohn und mit ihm d ie Amerikanerin. Das Blatt 
hat sich gewend t. Für die drei Unverdorbenen 
ist der Lord von nun an "Ein Mann ohne jede 
Bedeutung" . 

• 
Man kann im Zweifel sein, woran Wilde 

mehr gelegen war: an der Demaskierung c.ler 
englischen Gesellschaft oder an einer sen a io­
nell aufgezäumten dramatu\gischen Struktur, 
die ihm Gelegenheit ga1b, auf ihr die funkeln­
den Lichter seiner Ironie, seines Witzes, seines 
Geistes und auch seines Charms auf.zusetzen. 
So wird es immer ein wenig beim Regisseur 
liegen, dem einen oder dem anderen Vo n.aben 
den Vorrang zu geben. Friedrich Siems, der 
die Kölner Aufführung betreute, stellte zwe.i 
scharf abgesetzte S, i !wetten gegeneinander: 
tiie blendende und glitzernde Welt des Salons 
und die f-ast romanti C'h !ieratene Welt der drei 
"unzeitgemäßen" Gestalten der "Frau ohne Be­
deutung", ihres Sohnes und der jungen 
Amerikanerin. Eine regelrechte Durchdringun·g 
de~ einen Elements mit dem n.nderen kam nicht 
zustande und eb~n deshalb auch nicht die 
"Sprengung " der attackierten Gesellschaft. 

Das Publikum war vor die Aufgabe gestellt, 
bebende den p-ar doxen Redewendungen zu 
folgen und genaue.:;lens hinzu{10rchen, um sieb 
nicht- c!.lgel1 .1 z l J.,- .cn. ils .t<.:: lt 5'tci:J. aP 
die Sd1auspieler ungewohnte Anforderung n. 
Die im allgemeinen reißeris he und stilistisch 
anspruchslose, meist amerikanische Dramatik 
der letzten beiden Jahre hat sie die Kunst des 
praz1-sen Präsentierens von Bonmots und 
Aperc;us ein wellig vergessen lassen," und so 
wa en über _mancher Unsi herheit nur wenige 
der Schauspieler bereit wieder bei jener Un­
gezwungenheit des Ausspieleus angelangt, die 
d·ie \Nildesche K nversationskomödie ~e­
bieterisch verl.angl. Ganz vo n w.ar da die Mrs. 
Allonby der Edith Tei hmaru ; 6ehr schön auch 
Wilhelm Pilgrams Erzdiakon. Magda Hennings 
hatte die Begriffssrutzigkeit der Lady Stutfield 
qlänzend mit Anmut drapiert. Kurt Miiller-Graf 
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gab den Lord mit einer lobenswerten Präzision, 
die sich sicherlich noch etwas loc ern wird. 
Eine überzeugende Ge talt war Friedl Münzers 
vergeßliche, humorvolle Lady Hunstanton. 
Einen sehr veTschatteten Typ, doch volle 
Würde und von einem etwas abseitigen Ch.arm 
gab Brigitte König als die "Frau ohne Be· 
deutung", und Elvira Hafer bot eine etwa: 
gläserne Anmut als junge Amerikanerin. Zwi 
sehen den be iden stand der ju~ge Gerald, vo1 
Gabriel Seh6 mit starker Ge.fühlskr.aft aus 
gest ttet. Hans Schaarwächter 


